Maurice Minkowski  *1925 
« C´était la seule fois que j´aie pleuré. »
Maurice (Moszek) Minkowski wurde am 8. 1. 1925 in Przytyk (Polen) geboren. 
Wegen der schlechten Lebensumstände in Polen emigrierte die Familie 1927 über Deutschland und Österreich nach Frankreich. Maurice ist das fünfte von sechs Kindern.

Nach der Invasion der Deutschen ging die Familie von Paris nach St. Maxime und wieder

zurück nach Paris. Alle männlichen Juden wurden zusammengerufen mit der Drohung, bei „Zuwiderhandlung“ würden ihre Familien festgenommen. Zusammen mit dem Vater musste Maurice in ein Arbeitslager; in der Woche waren sie im Lager, sonntags zu Hause. Ende 1941 wurde der Vater verhaftet, alle Jugendlichen wurden geholt.

1941 kamen alle in das Sammellager Drancy. Nach drei sehr schlechten Monaten floh er mit einer der Schwestern über Marseille nach Toulouse und blieb dort ein Jahr in einem kleinen Ort in der Nähe (Couiza). Er besorgte sich falsche Papiere; sie lebten wie Nomaden. Er bekam Nachricht von seiner Mutter. Sie hatte in Paris vom Fenster aus gesehen, wie Frauen und Kinder deportiert wurden und ihre Kinder im Keller versteckt. Später kam sie mit den Kindern nach Lyon. Dorthin ging 1944 auch Maurice Minkowski, schloss sich einer Gruppe von Jugendlichen in der Jeunesses communistes juives in der FTP-MOI  an und nahm an Widerstands-Aktionen teil. 

Die Gruppe wurde von einer Frau denunziert, die nach dem Krieg zwar angeklagt, aber mangels Beweisen freigesprochen wurde. Die deutsche Polizei nahm sie am 15. 6. 1944 fest und brachte sie zur Gestapo-Kommandantur am Place Bellecour in Lyon. Im Verhör durch Barbie versuchte Maurice Minkowski seine Mutter durch Falschaussagen zu schützen. Von dort wurde er in das berüchtigte Gefängnis Fort de Montluc gebracht, in eine Baracke außerhalb, in der nur männliche Juden waren. Nach einer Aktion der Résistance wurden nachts Häftlinge erschossen. Als Montluc „judenfrei“ gemacht wurde, kam er mit einer seiner Schwestern und der Gruppe am 15. Juli 1944 wieder nach Drancy. Die Gruppe hatte inzwischen erfahren, dass die Alliierten in der Normandie gelandet sind, war deshalb voller Hoffnung und sang revolutionäre Lieder. Maurice Minkowski blieb etwa einen Monat in Drancy. Mit dem Bus wurde er von dort zum Bahnhof Bobigny gebracht. Seine jüngere Schwester wurde nicht deportiert, weil sie gefälschte Papiere hatte. Seine ältere Schwester (Clara Yvette?) musste mit in den Transport. In diesem letzten Transport aus Drancy, dem Konvoi Nr. 77, der am 31. 7. 1944 von Bobigny in Richtung Auschwitz abging, waren über 900 Juden. Damit die Zahl 1300 erreicht wurde, wurden 300 Kinder mit ihren Begleiterinnen in die Güterwagen getrieben. Maurice Minkowski folgte glücklicherweise nicht dem Rat seiner Schwester, sich einer Gruppe von Nordafrikanern anzuschließen, sondern blieb bei seinen Freunden, unter ihnen Dave, der kleine Charles, Edi und Henri
. Ihr „Chef“, „le Grand Robert“
, ein ehemaliger Spanienkämpfer und bekanntes Mitglied der Résistance in Toulouse, hatte alles vorbereitet, um aus dem Zug zu fliehen. Sie bildeten Dreiergruppen und präparierten ihren Güterwagen. Mit einer in einem Brot versteckten Säge sägten sie ein Loch in die Decke. Plötzlich hielt der Zug. Die Nordafrikaner hatten einen Fluchtversuch unternommen, der bemerkt wurde. Ihr Waggon wurde markiert, sie mussten sich nackt ausziehen. Bei der Selektion in Auschwitz mussten sie alle nach links.
 Die Deutschen durchsuchten daraufhin den ganzen Zug. Aus Angst entdeckt zu werden, verschloss die Gruppe „Robert“ das Loch mit Brot. Ihr Fluchtversuch war damit gescheitert. Nach vier Tagen Fahrt kamen sie am 3. 8. 1944 in Auschwitz-Birkenau an (Czech S. 840 f.): „L´arrivée c´était l´enfer“: Selektion, Dusche, Tätowierung der Nummer (B 3870). Er kam in den Block 2 für Schneider und Straßenbauer. Auf die Frage nach seinem Vater bekam er die Antwort, er sei „parti“.

Am 16. 10. 1944 wurde er von Auschwitz nach Stutthof  (Nummer. 99 792) transportiert und von dort im November 1944 nach Hailfingen (Natzweiler Nummer 40 759). Er wurde bei Arbeiten an der Landebahn und den Rollwegen eingesetzt. Den ganzen Tag mussten sie rennen und von Hand Zement mischen, der nicht einfrieren durfte. Sie erlebten die Angriffe der alliierten Jagdbomber. Am Jahresende starb sein Freund Henri
, dem er noch ein Stück Kohle als Mittel gegen die Ruhr gegeben hatte. Da habe er das einzige Mal geweint: „C´était la seule fois que j´aie pleuré.“ Er weigerte sich zu arbeiten und wurde deshalb vom Kapo geschlagen. Ab da war er krank, fühlte sich wie ein lebender Toter, gab sich auf und meldete sich zum Transport ins Krankenlager Vaihingen/Enz, obwohl er wusste, dass das seinen Tod bedeuten konnte. Der Transport kam in Vaihingen am 14. 2. 1945 an.

In Vaihingen steckte er sich mit Typhus an. Das  Aspirin, das er gegen Brot tauschte, rettete ihn. Er wurde wieder gesund. Von Vaihingen wurde er am 2. 4. 1945 mit dem Zug nach Dachau transportiert, der dort am 6. 4. 1945 ankam, und kam in den Block 19. Bei der Befreiung am 29. 4. 1945 wog er 29 kg. Einen Monat war er in Dachau in einer Kaserne untergebracht. 

Am 29. 5. 1945 kam Maurice Minkowski zurück nach Frankreich. In Lyon ging er nachts direkt vom Bahnhof zur Wohnung seiner Mutter. Sie machte nicht auf, und er fürchtete schon, sie sei nicht mehr da. Sie hatte jeden Tag am Bahnhof auf ihn gewartet hat und schlief nun fest, als er ankam.

Maurice Minkowski heiratete Marcelle Kiselman, geboren am 21. 3. 1926. Sie war 1942 in Paris wegen Aktivitäten für die KPF („la IIIe internationale communiste“) verurteilt worden. Das Ehepaar lebte 1996 in Fontenay sous Bois. 
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�Henri Minkowski, geb. am 12. 12. 1921 in Przytyk , deportiert am 2. 3. 1943 nach Auschwitz im Konvoi Nr. 49, ist wohl sein Bruder (MCDC). 


 �Vermutlich Henri Manowicz, geboren am 19. 1. 1926.


�« C’était Joseph Wachspresse, alias Robert. Il était de taille très élevée. Il a été arrêté par la gestapo, à Agen, dans le département du Lot et Garonne. Torturé puis déporté. Pas réussi à savoir par quel convoi. Hypothèse : il n’a pas nécessairement donné sa véritable identité et peut donc avoir été déporté sous un faux nom. En tout état de cause, il est rentré en France en 1945. Il habitait Montreuil où il est mort en 2002. » (Alain Fort, 15.8.09)


�Georges Harden, zitiert in Serge Klarsfeld, S.585.


�Abram/Avraham Minkowski, geboren 1892; deportiert nach Auschwitz am 29. 7. 1942 im Konvoi Nr. 12. Habitait au 30, pas. Charles Dallery dans le 11ème arondissement à PARIS. (France) (CJDC)


�Vermutlich Henri Manowicz (s. o.), gestorben in Hailfingen am 29. 12. 1944 und im Krematorium Reutlingen eingeäschert.





